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Metaphernforschung in der Kognitiven Psychologie und in
der Sozialpsychologie - eine Review

Karin S. Moser

Zusammenfassung

Im Sinne einer Review werden die aktuellen
Beiträge zur Metaphernforschung in der
Kognitiven Psychologie und in der Sozialpsy­
chologie vorgestellt und diskutiert. In beiden
Forschungsbereichen wird ein kognitives
Verständnis von Metaphorik vertreten, das die
Arbeiten von Lakoff und Johnson in der
Kognitiven Linguistik zum Ausgangspunkt
nimmt. Als zentrales Unterscheidungsmerk­
mal erweist sich die Differenzierung in die
Erforschung des Phänomens "Metapher« und
seiner Funktionsweisen für die Prozesse des
Verstehens und der Wissensrepräsentation
auf der einen Seite und die Anwendung der
Metaphernanalyse als Methode zur Erschlie­
ßung anderer psychologischer Konstrukte auf
der anderen Seite. Der Überblick zeigt, dass
experimentelle Grundlagenforschung und
angewandte Forschung zwar von denselben
theoretischen Prämissen ausgehen, diese je­
doch sehr unterschiedlich interpretieren und
sich gegenseitig kaum zur Kenntnis nehmen.
Zentrale Lücken in der Metaphernforschung
werden identifiziert und ihre Bedeutung für
weitere Untersuchungen diskutiert.

1980 war das Buch von Lakoff und Johnson
"Metaphors we live by« Auslöser für ein
breites Interesse an Metaphern, das weit
über die Linguistik hinausreichte und von
einem neuen, kognitiven Verständnis von
Metaphern geprägt war. Die bisherige in der
Literaturwissenschaft und Linguistik vor­
herrschende Auffassung von Metaphorik
als »uneigentliches Sprechenu und als bild­
hafte, ausschmückende Redewendungen,
die bewusst als rhetorische Stilmittel einge­
setzt werden, machte einer neuen Per­
spektive Platz. In der so genannten »Neuen
Metapherntheorie der Kognitiven Lingu­
istiku werden Metaphern als Ausdruck des
Denkens postuliert, die nicht nur alltäglich
und unumgänglich sind in unserer Sprache,
sondern auch unbewusst unsere Wahrneh-
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mung und damit unser Denken, Erleben
und Handeln strukturieren. Metaphern wur­
den damit in den Stand von zentralen
IIcognitive tools« erhoben, die nichts Gerin­
geres leisten sollten, als den zentralen
Zusammenhang von Kognition und Handeln
aufklären helfen. Ein hoher Anspruch, der
Metaphern neben so zentrale Konzepte der
Kognitiven Psychologie wie etwa Schemata
und Mentale Modelle stellte und ihnen ein
enormes Erklärungspotential zusprach.

Kein Wunder also, dass sich neben der
Linguistik (Liebert, 1992a; Searle, 1979;
Sweetser, 1990) auch die Informatik und
vor allem die künstliche Intelligenzfor­
schung für Metaphern zu interessieren
begannen (Cornell Way, 1995; Schneider,
1996). Aber auch in der Philosophie (Haver­
kamp, 1998), der Kognitionswissenschaft
(Radman, 1995) und in der Psychologie blie­
ben die Arbeiten von Lakoff und Johnson
und ihren Nachfolgern nicht ohne Auswir­
kungen. In der Psychologie entwickelte sich
vorab in der Allgemeinen und der Kogni­
tiven Psychologie ein Interesse an Meta­
phern (Moser, 2000a): Ab 1980 entstanden
eine Reihe von experimentellen Arbeiten,
die die Funktion von Metaphern für die
Wissensrepräsentation und die Prozesse
metaphorischen Verstehens untersuchten
(vgl. die Ausführungen weiter unten). Velc

schiedene Untersuchungen folgten auch in
der Klinischen Psychologie v. a. im Bereich
der qualitativen Psychotherapieprozess­
forschung, wobei es sich fast ausschließ­
lich um Einzelfallstudien mit mehrheitlich
psychoanalytischem Hintergrund handelt
(Buchholz, 1993; Buchholz, 1995; Lankton,
1991). Diese beiden Hauptstränge der psy­
chologischen Metaphernforschung neh­
men sich gegenseitig kaum bzw. gar nicht
zur Kenntnis. Ein Interesse an Metaphern
ist auch in der Organisations- und Arbeits­
psychologie zu finden, wobei sich dort zwei

17



Richtungen ausmachen lassen: einerseits
kognitiv-orientierte Zugänge, die eher der
Allgemeinen Psychologie nahe stehen
(Dutke, 1994; Hili & Levenhagen, 1995;
Mambrey & Trepper, 1996; Moser, 2000a;
Moser, 2001 a; Moser, 2001 b), andererseits
qualitativ-orientierte Zugänge, die Meta­
phern vor allem als theoretisches Konstrukt
zum Verständnis von »Organisationskultur«
benutzen (Tsoukas, 1991). Schließlich gibt
es noch einzelne Arbeiten, die sich keinem
Teilgebiet schlüssig zuordnen lassen
(Schachtner, 1999; Schmitt, 1995; Sticht,
1993), sowie vereinzelt kulturvergleichende
Untersuchungen (Casson, 1983; D'Andra­
de, 1984; D'Andrade, 1992; Holland &
Quinn, 1987; Quinn & Holland, 1987). Eine
weiterer Strang von Metaphernuntersu­
chungen existiert in der Wissenschaftsfor­
schung, die untersucht, wie Metaphern Dis­
ziplinen geprägt haben und als Vehikel für
die Entwicklung und Verbreitung neuer
Ideen dienen (Gentner & Grudin, 1985;
Gigerenzer, 1991; Gigerenzer, 1994; Jäkel,
1997; Liebert, 1995a). Im eigentlichen
Sinne sozialpsychologische Untersuchun­
gen, die sich beispielweise mit der meta­
phorischen Sprache unterschiedlicher sozia­
ler Gruppen befassen würden, gibt es mit
wenigen Ausnahmen kaum (vgl. die Aus­
führungen weiter unten).

Die nachfolgende Review konzentriert sich
in erster Linie auf die Metaphernforschung
in der Kognitiven Psychologie und der
Sozialpsychologie. Dabei zeigt sich eine
wichtige inhaltliche Differenz der verschie­
denen Untersuchungen zur Metaphorik:
Während die Allgemeine und Kognitive
Psychologie die Metapher selbst als
Phänomen zu verstehen versuchen und als
Untersuchungsgegenstand definieren, be­
nutzen die eher angewandt orientierten Teil­
gebiete der Psychologie wie auch die
Sozialpsychologie die Metaphernanalyse als
Methode, um andere Phänomene aufzu­
klären wie soziale Einstellungen, soziale
Repräsentationen, Motivation, Selbstkon-
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zept oder Therapieerfolg. Bevor auf einzel­
ne Untersuchungen eingegangen wird, soll
zunächst die Definition von Metapher in der
Kognitiven Linguistik erläutert werden.

WAS IST EINE METAPHER?

In der Kognitiven Linguistik werden Meta­
phern als Analogien aufgefasst, bei denen
ein sogenannter Herkunftsbereich (z.B. der
Wasserkreislauf) auf einen Zielbereich (z.B.
Geld) abgebildet wird. Bei diesem Übertra­
gungsprozess wird die kognitive Typologie
der Strukturfolie des Herkunftsbereichs mit
ihren Leerstellen (slots) auf einen Zielbe­
reich projiziert. Dieser Prozess der Meta­
phernbildung über Analogien lässt sich am
Beispiel des Metaphernmodells »Geld ist
Wasser« erläutern. In diesem Metaphern­
modell ist »Wasser« der Herkunftsbereich
und »Geld« der Zielbereich.' Der Herkunfts­
bereich »Wasser« hat die folgende Struktu­
rierung:

Kognitive Strukturierung des Herkunftsbe­
reichs »Wasser«:
Quelle - Fluss - Meer

Übertragung auf den Zielbereich »Geld«:
Geldquelle - Geldfluss - ..

Die drei slots des Herkunftsbereichs wer­
den hier also auf den Zielbereich übertragen,
und das abstrakte Gut »Geld« wird in Analo­
gie zum Wasserlauf kognitiv strukturiert
und verstanden. Wie das obige Beispiel
zeigt, muss nicht notwendigerweise jeder
slot des Herkunftsbereichs auch im
Zielbereich besetzt sein. So existiert im
Deutschen keine Metapher »Geldmeer«.
Aufgrund des zugrundeliegenden metapho­
rischen Denkmodells Geld =Wasser würde
der Ausdruck »Geldmeeru aber dennoch
verstanden werden. Umgekehrt können
jedoch beim metaphorischen Übertra­
gungsprozess im Zielbereich keine neuen
slots gebildet werden, die nicht schon
durch den Herkunftsbereich vorgegeben
sind, weil sonst die zugrundliegende
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Analogie von Herkunfts- und Zielbereich
wegfallen würde. Die so gebildeten meta­
phorischen Ausdrücke wären nicht mehr
verständlich. Das Metaphernmodell »Geld
ist Wasser« hat im Deutschen zur Bildung
einer ganzen Reihe von metaphorischen
Ausdrücken geführt, wie die folgenden
Beispiele zeigen: die Geldquelle, der Geld­
fluss, der Kapitalfluss, der Geldregen, Geld
kann sprudeln, versiegen, versickern, flie­
ßen, flüssig gemacht werden, jemand kann
flüssig bzw. liquide sein, bei jemandem ist
Ebbe in der Kasse, jemand kann in Geld
schwimmen, Geld kann austrocknen oder
eingefroren werden, jemand kann den
Geldhahn aufdrehen, zudrehen, usw.

Wie die obigen Beispiele zeigen, geht es in
der neueren Metapherntheorie der Kogniti­
ven Linguistik in erster Linie um die so­
genannten lexikalisierten Metaphern, das
heisst um diejenigen metaphorischen Aus­
drücke, die als feste Wendungen zur deut­
schen Sprache gehören und auch als solche
beim Spracherwerb gelernt werden. Nicht
eingeschlossen sind hier die bewusst gebil­
deten und oft auch neu geschaffenen Me­
taphern, wie sie sich in literarischen Texten
finden oder wie sie auch häufig in der
Werbung und der Politik eingesetzt werden.

Das hier dargestellte Verständnis von Meta­
phern geht zurück auf die so genannte Me­
tapherntheorie der Kognitiven Linguistik,
wie sie von Lakoff und Johnson erstmals
1980 in ihrer Publikation )) Metaphors we
live by« formuliert wurde. Die dort formu­
lierten theoretischen Annahmen haben zu
einem neuen Verständnis von Metaphern
geführt und in der Kognitiven Linguistik und
den Kognitionswissenschaften vor allem im
angelsächsischen Raum eine Fülle von Pub­
likationen und empirischen Untersuchun­
gen angeregt. Die ursprünglichen Thesen
von Lakoff und Johnson wurden mittlerwei­
le von den Autoren selbst mehrfach revi­
diert und weiter spezifiziert (vgl. Lakoff
1987, 1993, Johnson 1987, Ortony 1993).
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Die Metapherntheorie der Kognitiven Lin­
guistik geht in Anlehnung an Lakoff und
Johnson von den folgenden zentralen An­
nahmen aus (Lakoff & Johnson, 1980; Mo­
ser, 2000C)2:

1. Bei der Bildung von Metaphern werden
ursprünglich sinnliche Erfahrungen (z.B. die
Erfahrung von Wasser, das man trinken, in
dem man schwimmen kann) auf abstrakte
Inhalte (z.B. Geld, Stromkreislauf) nach dem
Prinzip der Analogiebildung übertragen.
Damit wird über die metaphorische Über­
tragung eine spezifische Erlebnisqualität
wie auch eine kognitive Struktur vermittelt,
die abstrakte Sachverhalte erleb- und ver­
stehbar macht. Metaphern ermöglichen
damit sowohl Komplexitätsreduktion wie
auch die Herstellung eines sinnstiftenden
Bezugs zu bereits bestehenden Erfahrun­
gen.

2. Die den Metaphern zugrundeliegenden
Modellvorstellungen sind nach Lakoff und
Johnson nicht Ausdruck der Sprache, son­
dern Ausdruck des Denkens und verweisen
deshalb auf die kognitive Strukturierung von
Erfahrung, die ihrerseits wiederum Denken
und Handeln bestimmt.

3. Metaphorische Ausdrücke können nicht
beliebig neu generiert und kombiniert wer­
den. Was in einem bestimmten Sprach­
raum als verständliche Metapher und als
sozial akzeptabel gilt, wird über kulturelle
und soziale Konventionen bestimmt, die
sich im lexikalisierten Metaphernbestand
der Sprache widerspiegeln und selbst histo­
rischen Entwicklungen unterliegen (z.B.
sind durch die Entwicklung des Autos oder
des Computers als alltäglichen Gebrauchs­
gegenstand neue Metaphern entstanden
wie »Gas geben«, »Schnittstellen im Team
optimieren« usw.). Wenn eine Metapher
verständlich sein soll, müssen der Sprecher
oder die Sprecherin sich an diese Konven­
tionen halten bzw. können nur minimal
davon abweichen.
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Lexikalisierte Metaphern weisen eine Reihe
von Eigenschaften auf, die für verschiedene
psychologische Fragestellungen von Inte­
resse sind:

- Die Verwendung von lexikalisierten Meta­
phern erfolgt zwingend in der Alltags- wie
auch in der Fachsprache. Es ist nur schwer
möglich, einen ganzen Satz ohne lexikali­
sierte metaphorische Ausdrücke zu bilden.
Damit ist der Zugang zu implizitem Wissen,
das in mentalen Modellen oder Schemata
enthalten ist (je nach theoretischem Hinter­
grund der Fragestellung, vgl. die Ausfüh­
rungen weiter unten), über eine Metaphern­
analyse aufgrund fast jeden sprachlichen
Materials möglich, unabhängig davon, ob
dieses in mündlicher, schriftlicher oder elek­
tronischer Form vorliegt.

- Metaphern und ihre korrekte Anwendung
werden implizit über Imitation beim Sprach­
erwerb erlernt und später aufgrund von
Erfahrung weiter ausdifferenziert und er­
weitert, z.B. im Rahmen der beruflichen So­
zialisation und über den Erwerb einer spezi­
fischen Fachsprache. Damit bilden sich im
spezifischen Metapherngebrauch einer Per­
son kultur- und subkulturspezifische Eigen­
heiten ab, die aus einem spezifischen Er­
fahrungs- und Handlungskontext heraus
entstanden sind und für sozialpsychologi­
sche und kulturvergleichende Untersuchun­
gen von Interesse sind.

- Die Verwendung von lexikalisierten Meta­
phern erfolgt in aller Regel unbewusst und
ist genauso automatisiert wie die Anwen­
dung der korrekten Grammatik- und Syntax­
regeln. Bewusst werden die den Meta­
phern zugrundeliegenden Denkmodelle und
ihre Bedeutung für das Verstehen komple­
xer und abstrakter Sachverhalte meist erst
beim Erlernen einer Fremdsprache oder
aufgrund spezieller Trainings (z.B. in Meta­
phernworkshops zur Verbesserung der
Teamkommunikation (Maser, 2001a)). Da­
mit dürfte die Verwendung von Metaphern

20

kaum oder nur in geringem Ausmaß
Selbstpräsentationsstrategien unterliegen
und daher einen relativ nunverfälschten«
Zugang zum impliziten Wissen erlauben, im
Gegensatz zu zahlreichen anderen Metho­
den in der Psychologie.

- Die Bildung von Metaphern ist eine zen­
trale kognitive Strategie zur Repräsentation
komplexer und abstrakter Sachverhalte in
der Fach- genauso wie in der Alltagsspra­
che. Die meisten psychologischen Kon­
strukte - zum Beispiel Identität oder
Selbstkonzept - sind abstrakt und komplex
(Maser, 2000c) wie auch weitere abstrakte
Begriffe wie Erfahrung und Wissen (Maser,
2001 a; Maser, 2001 b).

- Die Bildung von Analogien im Allgemeinen
und von Metaphern im Spezifischen ist zen­
tral beim Erwerb neuen Wissens. Die
Analogiebildung erlaubt es, Neues und Un­
bekanntes entlang der Erfahrung von Be­
kanntem zu strukturieren und zu verstehen
und ist deshalb unentbehrlich, um auch in
ungewissen und neuen Situationen hand­
lungs- und entscheidungsfähig zu bleiben.
Dabei werden vertraute metaphorische
Denkmodelle auf neues Wissen angewandt
und über die so generierten Metaphern
wird die neue Wissensbasis strukturiert,
wie beispielsweise das Experiment zu
Vorstellungen vom Stromkreislauf zeigt
(Gentner & Gentner, 1983, vgl. weiter
unten).

- Jedes Metaphernmodell hebt bestimmte
Möglichkeiten hervor und schließt andere
aus. So legt das Metaphernmodell nGeld ist
Wasser« fest, was alles mit Geld gemacht
werden kann (fließen lassen, einfrieren,
usw.), woher es kommt (es nährt sich aus
Quellen) und wie sich verhält (es gibt den
cash flow, Geld kann kanalisiert werden,
USw.). Neben dieser Repräsentation von
deklarativem wie auch prozeduralem Wis­
sen über Geld impliziert das Metaphern­
modell nGeld ist Wasser« auf einer erleb-
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nisorientierten Ebene auch, dass Geld und
Geldkreisläufe etwas so Natürliches sind
wie Regen und Schnee und entsprechen­
den Naturgesetzen unterliegen. Es ist anzu­
nehmen, dass sich Metaphernmodelle des­
halb auch auf die Aufmerksamkeitslenkung
auswirken und damit auch potentiell hand­
lungsleitend wirksam werden können (zum
Zusammenhang von Kognition und Hand­
lung vgl. Moser, 2000c).

- Die Verwendung von Metaphern kann die
Anschaulichkeit eines Problems oder
Sachverhalts und damit auch seine Kom­
munizierbarkeit und Transferierbarkeit we­
sentlich erhöhen, was z.B. im Zusammen­
hang mit Prozessen des Wissensaus­
tauschs und der Wissenskooperation in
Arbeitsprozessen und Organisationen sehr
wichtig sein kann (Moser, 2001a).

- Nicht zu vernachlässigen ist schliesslich
auch der affektive Gehalt von Metaphern,
der eine zentrale Motivierungs- bzw. auch
Demotivierungsfunktion haben kann.

Nachfolgend soll dargestellt werden, wie
der aktuelle Stand der Metaphernforschung
in der Kognitiven Psychologie und in der
Sozialpsychologie aussieht und welche der
oben genannten Aspekte von Metaphern
auf welche Art und Weise untersucht wer­
den.

EXPERIMENTELLE METAPHERNFORSCHUNG IN

DER KOGNITIVEN PSYCHOLOGIE

In der Kognitiven Psychologie gibt es im
Wesentlichen drei theoretische Ansätze,
die bei der Erforschung von Metaphern
wesentlich sind: die Schema-Theorie (An­
derson, 1996), die Theorie mentaler Mo­
delle (Gentner & Stevens, 1983; Johnson­
Laird, 1983) und das analoge Schließen
bzw. Problemlösen (Vosniadou & Ortony,
1989). Die Zugänge der Kognitiven Psycho­
logie zum Phänomen der Metapher weisen
untereinander zahlreiche Berührungspunkte
auf. Während das analoge Schließen den
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Prozess beschreibt, wie Metaphern gebil­
det und verwendet werden, werden die
Theorie mentaler Modelle und die Sche­
matheorie benutzt, um die kognitive Struk­
tur zu beschreiben, mittels der Wissen
metaphorisch repräsentiert wird. Die meis­
ten Autoren und Autorinnen beziehen sich
sowohl auf die Analogieforschung wie auch
auf die mentalen Modelle bzw. Schemata.
Dennoch gibt es keinen integrativen Ansatz
in der Kognitiven Psychologie, der das Phä­
nomen der Metapher beschreiben würde.
In allen Fällen werden diese Ansätze der
Kognitiven Psychologie kombiniert mit dem
Ansatz der Kognitiven Linguistik zum Ver­
ständnis von Metaphern, wie er von Lakoff
und Johnson begründet und oben bereits
geschildert wurde. Die Methodik ist in aller
Regel ein klassisches experimentelles
Design, was auch bedeutet, dass nicht mit
natürlicher Sprache gearbeitet wird, son­
dern die verwendeten Metaphern konstru­
iert und experimentell manipuliert werden.
Ein wesentlicher Punkt ist weiter, dass bei
der Mehrheit der Untersuchungen in der
Kognitiven Psychologie die Metaphern
selbst als Phänomen untersucht werden
wie etwa die Bildungsgesetze von Meta­
phern, die Prozesse, die metaphorischem
Verstehen zugrunde liegen, oder die
Abgrenzung von metaphorischer und wört­
licher Sprache. Dies ist ein entscheidender
Unterschied zu anderen Bereichen der psy­
chologischen Metaphernforschung, wie sie
beispielsweise auch weiter unten im
Rahmen der sozialpsychologischen For­
schung dargestellt werden. Dort werden
Metaphern meist als Methode im Sinne
einer Metaphernanalyse zur Erschließung
anderer Phänomene eingesetzt und nicht
die Metaphern selbst untersucht. Nachfol­
gend wird eine Reihe neuerer Untersu­
chungen in der Kognitiven Psychologie kurz
dargestellt und diskutiert.

DIE BILDUNG VON METAPHERN ALS ANALOGES

PROBLEMLÖSEN

Bei den Arbeiten, die Metaphern in der
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Denktradition des Analogen Problemlösens
verstehen, kann man zwischen makroskopi­
schen und mikroskopischen Ansätzen
unterscheiden (Ortony, 1993). Zu den ma­
kroskopischen Ansätzen gehören Untersu­
chungen, die beispielweise Metaphern für
Kommunikation (Reddy, 1993) oder Meta­
phern für Probleme in der Sozialpolitik
(Schön, 1993) untersuchen. Untersucht
wird, ob sich je nach gewählter Metapher
auch die Sicht auf die Dinge ändert und ent­
sprechend je nach gewähltem metaphori­
schem »frame of reference« auch die
gewählten potentiellen Lösungen in der
Kommunikation bzw. Sozialpolitik andere
sind. Bekannte Konzepte aus der Kogni­
tionswissenschaft wie etwa das Frame­
Konzept von Minsky werden hier für das
Verständnis von Metaphorik herangezogen
(Minsky, 1975). Makroskopische Ansätze
der Metaphernforschung postulieren und
untersuchen korrelative Beziehungen zwi­
schen Herkunfts- und Zielbereich bei der
Analogiebildung und gehen allgemein da­
von aus, dass ein Einfluss auf Wahrneh­
mung, Denken und Handeln gegeben ist.
Empirische Nachweise über einen kausalen
Zusammenhang zwischen der metaphori­
schen Strukturierung eines Problem- oder
Erfahrungsbereichs und nachgewiesenen
Konsequenzen für das Handeln gibt es
kaum.

Eine Ausnahme bildet die experimentelle
Untersuchung von Gentner und Gentner zu
metaphorischen Konzepten von Elektrizität
(Gentner & Gentner, 1983). Die Versuchs­
personen wurden gefragt, wie sie sich das
Funktionieren eines Schalters erklären, mit
dem man eine elektrische Lampe ein- und
ausschalten kann. Dabei hat sich gezeigt,
dass sich viele Menschen den Stromkreis in
der Metaphorik des Wasserlaufs vorstellen.
Bei dieser Analogie von Stromkreis und
Wasserlauf werden die Kabel mit Röhren
gleichgesetzt, in denen das Wasser in eine
bestimmte Richtung fließt. Ein elektrischer
Verbraucher entspricht in diesem Meta-
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phernmodell einer Art Wassermühle, die
deshalb in Betrieb gesetzt wird, weil das
Wasser (= Strom) in Bewegung ist. Die
Stromspannung entspricht dem Wasser­
druck, der einer (Strom-)Quelle, z. B. einer
Batterie, entspringt, die selbst als eine Art
Wassertank gedacht werden kann. Der
Schalter schließlich ist in diesem metapho­
rischen Modell eine Art Ventil, das den
Wasserfluss unterbricht, sobald das Ventil
geschlossen wird. Damit wäre vorstellbar
und erklärbar, warum ein elektrischer
Verbraucher nicht mehr funktioniert, wenn
man mit dem Schalter den Stromkreis
unterbricht: der (Strom-)Fluss kommt zum
Erliegen, und damit wird der Verbraucher
nicht mehr angetrieben. Eine Alternative zur
Metaphorik des »Wasserlauf-Modells« ist
die Vorstellung, elektrischer Strom bestehe
aus einer Vielzahl kleiner »Männchen«, die
sich durch Gänge (= Kabel) drängen. Die
Stromspannung würde bei dieser Analogie
dem Druck entsprechen, dem sich die
Masse von Männchen ausgesetzt sieht.
Geschlossene oder offene Türen im Gang
würden als Schalter fungieren, und Ver­
engungen in den Gängen hätten die Funk­
tion von elektrischen Widerständen.

Beide Analogien - die Wasserlauf- wie die
Männchen-Metaphorik - sind physikalisch
gesehen keine korrekten Abbildungen ei­
nes elektrischen Schalters. Dennoch sind
sie als Analogien geeignet, um praktische
Probleme zu lösen. So würde beim Versa­
gen einer Lampe trotz neuer Glühbirne in
beiden Fällen die Heuristik nahe gelegt zu
überprüfen,ob der Schalter den Stromkreis
auch wirklich schließt. Dass die physikali­
schen Prozesse dabei nicht korrekt abgebil­
det oder verstanden werden, ist für die Be­
hebung des Fehlers und für die Handlungs­
fähigkeit irrelevant.

DIE HANDLUNGSRELEVANZ VON METAPHERN­

MODELLEN

Mit diesen Experimenten wird die Bedeu­
tung mentaler Modelle - als die Metaphern
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hier verstanden werden - für das Problem­
lösen und damit die Handlungsregulation
deutlich. Gentner und Gentner (1983) ha­
ben ihre Untersuchungen aber noch einen
Schritt weitergeführt. Die Versuchsper­
sonen sollten nicht nur angeben, welche
Vorstellungen von Elektrizität sie haben,
sondern auch bei vier verschiedenen
Schaltkreisen beurteilen, wie sich die
Stromstärke gegenüber einer Vergleichs­
schaltung ändert. Das Problem dabei be­
stand in der Differenzierung paralleler und
serieller Kombinationen: Während sich die
seriellen Kombinationen aus beiden Ana­
logien gleich gut ableiten lassen (mehr Bat­
terien führen zu mehr Stromstärke; mehr
Widerstände zu weniger Stromstärke), gilt
das nicht für die parallelen Kombinationen.

Zwei parallele Batterien führen zur seiben
Stromstärke wie eine, zwei parallele Wider­
stände dagegen aber zu höherer Strom­
stärke als ein Widerstand. Die Wirkungs­
weise paralleler Batterien sollte sich des­
halb leichter aus dem Wasserlauf-Modell
ableiten lassen, die Wirkung paralleler Wi­
derstände dagegen leichter aus dem Männ­
chen-Modell. Die Resultate des Experi­
ments entsprachen tatsächlich den aufge­
stellten Hypothesen: Personen mit einem
Wasserlauf-Modell lösten die Batterieaufga­
ben besser, Personen mit einen Männchen­
Modell dagegen die Widerstandsaufgaben.

In dieselbe Richtung weisen aktuelle
Pilotstudien, bei denen verschiedene Meta­
phernmodelle als conceptual primes einge­
setzt wurden (Moser, in preparation-a). In
den drei Experimentalgruppen erfolgten Pri­
mings mit Weg-, Kampf- und Gefäßme­
taphern, während der Kontrollgruppe Aus­
sagen ohne Metaphern präsentiert wurden.
Im Anschluss wurden den Versuchsper­
sonen vier unterschiedliche Problemsitua­
tionen aus unterschiedlichen Lebensberei­
chen präsentiert (Studium, Partnerschaft,
Freundschaftsbeziehungen), zu denen sie
Lösungen formulieren mussten. Dabei zeig-
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te sich, dass Priming mit Weg-Metaphern
signifikant häufiger zur Wahl von schrittwei­
sen Problemlöse-Strategien führte, wäh­
rend beim Priming mit Kampfmetaphern
eine Tendenz zu konfrontativen Problemlö­
sungen zu beobachten war. Diese Effekte
zeigten sich unabhängig vom Problemkon­
text und macht zudem auch das Manipu­
lationspotential von Metaphern deutlich:
Unabhängig von der individuellen Präferenz
für bestimmte Metaphern führt Priming mit
bestimmten Metaphernmodellen zumin­
dest kurzfristig zu unterschiedlichen Qua­
litäten beim Problemlösen und bestätigt
damit den postulierten Einfluss von Meta­
phern auf Kognition und Handlungsregula­
tion.

Diese Experimente zeigen eine zentrale
Eigenschaft von Metaphern: Die mentalen
Modelle ermöglichen nicht nur das Finden
von geeigneten Heuristiken zur Problem­
lösung, sondern sie gewichten auch die ver­
schiedenen Aspekte desselben Sachver­
halts je nach gewähltem mentalen Modell
unterschiedlich. Dadurch wird die Aufmerk­
samkeit auf ganz bestimmte Problemlö­
sungen gelenkt, während andere aus dem
Blickfeld geraten. Wie die obigen Beispiele
der Metaphernmodelle des Stromkreises
gezeigt haben, ist zudem nicht jedes men­
tale Modell für jede Art von Problemlösung
gleich gut geeignet, selbst wenn es in
einem anderen Fall ausgezeichnet funktio­
nieren mag.

GESETZMÄSSIGKEITEN METAPHORISCHEN VER­

STEHENS

Mehr mikroskopisch orientierte Ansätze in
der Metaphernforschung befassen sich da­
gegen damit, wie genau die Analogiebil­
dung zwischen Herkunfts- und Zielbereich
einer Metapher zustande kommt. Zentrale
Fragen sind etwa die semantische Distanz
zwischen Herkunfts- und Zielbereich (Stern­
berg, Tourangeau, & Nigro, 1993) oder die
Art, Position und Anzahl der Siots, die im
jeweiligen Spendebereich der Metapher
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besetzt werden. Damit rücken diese Arbei­
ten auch stärker in die Nähe linguistischer
und allgemeinpsychologischer Untersu­
chungen zur Schematheorie. Die Frage, wie
metaphorisches )) Verstehen« überhaupt
zustande kommt, ist zentral, während dies
bei den eher makroskopisch orientierten
Ansätzen einfach vorausgesetzt wird und
die Auswirkungen der Verwendung be­
stimmter Metaphern untersucht werden
und nicht das Zustandekommen der Me­
tapher selbst. Eine der prominentesten Ver­
treterinnen der Metaphernforschung in der
Kognitiven Psychologie auch bei den mikro­
skopisch orientierten Ansätzen ist Dedre
Gentner (Gentner, 1982; Gentner, 1983;
Gentner & Clements, 1988; Gentner, Fal­
kenhainer, & Skorstad, 1989; Gentner &
Gentner, 1983; Gentner & Grudin, 1985;
Gentner & Stevens, 1983). die die Analo­
giebildung, die der Bildung von Metaphern
zugrunde liegt, als ))structure mapping theo­
ry« ausgearbeitet hat. Zentral ist nach
Gentner bei der Analogiebildung die Syste­
matik, mit der ein Herkunftsbereich auf
einen Zielbereich übertragen wird und da­
mit genau wie bei den Schemata sowohl
Kohärenz wie auch Deduktion erlaubt. Irre­
levant für die Bildung von Metaphern ist da­
für nach Gentner die Ähnlichkeit von
Herkunfts- und Zielbereich. Gentner et al.
(Gentner et al., 1989) haben versucht. die
Systematik der Metaphernbildung in einer
Simulation zu erfassen und dabei die
Regeln der Metaphernbildung zu explizie­
ren. Ziel der Analyse war es zu verstehen,
wie kognitive Prozesse ablaufen, die der
Bildung von Analogien im Allgemeinen und
Metaphern im Besonderen zugrunde lie­
gen, und zwar unabhängig vom konkreten
Interpretations- und Anwendungskontext.

WÖRTLICHES VS. METAPHORISCHES VERSTEHEN

Ebenfalls zu diesen eher mikroskopisch ori­
entierten Untersuchungen gehören die
Fragen nach den Unterschieden von wörtli­
chem und metaphorischem Verstehen
(Gibbs, 1990). Dabei geht es auch um die-
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in erster Linie in der Linguistik relevante ­
Debatte, ob eine strikte Trennung von meta­
phorischem und wörtlichem Textverstehen
bzw. zwischen Semantik und Pragmatik
überhaupt möglich ist und, falls ja, wo ge­
nau die Trennlinie dieser unterschiedlichen
Verstehensweisen von Sprache verlaufen
(Glucksberg, Gildea, & Bookin, 1982).
Verschiedene Untersuchungen deuten da­
rauf hin, dass die wörtliche und die meta­
phorische Bedeutung einer Aussage gleich­
zeitig verarbeitet werden und nicht, wie
lange postuliert wurde. zuerst die wörtliche
und dann in einem sekundären Verarbei­
tungsschritt die metaphorische Bedeutung
einer Aussage erfasst werden (Gibbs &
Gerrig, 1989). Ob die metaphorische oder
die wörtliche Interpretation zur Anwendung
kommt, hängt einerseits vom Kontext ab.
Andererseits ist für die Interpretation das
Wissen einer Person entscheidend, das in
Form mentaler Modelle einfließt (vgl. weiter
unten).

NEUROPHYSIOLOGIE DER METAPHORIK

Ein weiterer Teil mikroskopisch orientierter
psychologischer Untersuchungen versucht
einen Brückenschlag zwischen Linguistik,
Allgemeiner Psychologie und Neurophysio­
logie und befasst sich mit der Frage, wie
und wo im Cortex Metaphern mental reprä­
sentiert werden (Gibbs & Colston, 1995).
Gibbs und Colston betonen, wie sehr lin­
guistik und Psychologie gegenseitig von
ihren jeweiligen Untersuchungen profitie­
ren könnten, um dem Verstehen metapho­
rischer Sprache und ihrer Funktion auf die
Spur zu kommen, und wie wenig sich die
verschiedenen Fachgebiete bisher zur
Kenntnis genommen haben.

METAPHERN ALS BILDHAFTE SPRACHE

Schließlich gibt es eine ganze Reihe sprach­
psychologischer Untersuchungen, die sich
grundsätzlich mit dem Phänomen bildhafter
Sprache befassen und die Unterschiede
zwischen Metaphern, Metonymie. Gleich­
nissen, idiomatischen Ausdrücken, Ironie,
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indirekten Sprechakten und rhetorischen
Fragen experimentell zu bestimmen versu­
chen (Roberts & Kreuz, 1994). Metaphern
scheinen dabei von ihren Eigenschaften her
dem Gleichnis am nächsten zu stehen
(Gibbs, 1994).

METAPHORIK DER GEFÜHLE

Ein Bereich, dem in der Analogieforschung
auffällig viele Untersuchungen gewidmet
sind, ist die Rolle von Metaphern bei der
Beschreibung von Emotionen. So geht bei­
spielsweise Ortony davon aus, dass sich
Emotionen besonders eignen, um die
Funktion von Metaphern als zentrale Instru­
mente der Kognition und Kommunikation zu
demonstrieren (Ortony & Fainsilber, 1989).

Die Umstände, die bestimmte Emotionen
auslösen, lassen sich durchaus auch mit
wörtlicher Sprache erfassen, die Qualität
emotionaler Erfahrungen dagegen lässt sich
nach Ortony nur noch metaphorisch be­
schreiben. Während die Folgen spezifischer
Emotionen - z.B. Ärger - durchaus beob­
achtbar und allgemein zugänglich sind,
wenn z.B. mit der Faust auf den Tisch
geschlagen wird, ist das subjektive Gefühl
des Ärgers nicht direkt beobachtbar und nur
metaphorisch kommunizierbar. Experimen­
tell konnten Ortony und Fainsilber zeigen,
dass bei der Beschreibung von Gefühlen
signifikant häufiger Metaphern verwendet
wurden als bei der Beschreibung von
Handlungen, wobei die Intensität der Ge­
fühle die Anzahl an Metaphern noch zusätz­
lich erhöhte. Negative Gefühle korrelierten
ebenfalls mit einer höheren Verwendung
von Metaphern als positive Gefühle. Inte­
ressant ist außerdem, dass neu gebildete
Metaphern gegenüber lexikalisierten Meta­
phern umso häufiger verwendet wurden, je
intensiver die beschriebenen Gefühle wa­
ren. Die Intensität von inneren, subjektiven
Erlebnissen, die kommuniziert werden sol­
len, bringt damit sowohl quantitative wie
auch qualitative Veränderungen in der
Metaphernproduktion hervor.
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METAPHERN ALS MENTALE MODELlE

Wie bereits bei den Ausführungen weiter
oben zum analogen Schließen deutlich
wurde, besteht ein wichtiger Ansatz in der
Kognitiven Psychologie darin, Metaphern
als Mentale Modelle zu betrachten (Plantin­
ga, 1989). Dabei geht es nicht um den
Prozess der Metaphernbildung wie beim
analogen Schließen, sondern um die meta­
phorische Repräsentation von Wissen.
Mentale Modelle sind kognitive Konstrukte,
die das individuelle Verständnis eines be­
stimmten Lebensbereichs beschreiben sol­
len, und als intermittierende Faktoren für
den Person-Umwelt-Bezug unerlässlich
sind (Moser, 2000c; Moser, 2001 b). Die
Theorie Mentaler Modelle weicht von einer
wesentlichen Prämisse ab, die ansonsten
fast überall in der Kognitiven Psychologie
Anwendung findet: nämlich die Annahme,
dass kognitive Strukturen allgemein gültig
und bereichsunabhängig seien (Gentner &
Stevens, 1983; Johnson-Laird, 1983). Die
Theorie mentaler Modelle nimmt dagegen
eine bereichsabhängige Konstruktion men­
taler Modelle an und rückt damit in die Nähe
konstruktivistischer Ansätze in der Psycho­
logie. Sie eignet sich deshalb auch, wenn
natürliche Sprache untersucht werden soll,
und nach situationsabhängigen und indivi­
duellen Differenzen in der kognitiven Reprä­
sentation bestimmter Sachverhalte, Ereig­
nisse oder Handlungen gesucht wird (Mo­
ser, 2001 b). Plantinga (1989) argumentiert,
dass mit der Theorie mentaler Modelle eine
ganze Reihe von Problemen gelöst werden
kann, die klassischerweise die Metaphern­
forschung beschäftigt, wie etwa a) die
Unterscheidung von neuen und konventio­
nellen Metaphern, b) die unterschiedliche
Rolle, die der Kontext beim Verstehen von
Metaphern spielt und c) die Tatsache, dass
derselbe sprachliche Ausdruck einmal
metaphorisch und einmal als nicht meta­
phorisch aufgefasst werden kann. Nimmt
man nämlich an, dass der zugrundeliegende
Mechanismus bei der Bildung von Meta­
phern mentale Modelle sind, die sich indivi-
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duell stark unterscheiden können und je
nach Kontext differieren, so lassen sich
diese Unterschiede erklären.

KONZEPTUELLE METAPHERN ALS SCHEMATA

Wenn Metaphern als konzeptuelle Meta­
phern vom Typ »Geld ist Wasser« (vgl. wei­
ter oben) oder»Erfolg ist ein Weg« (Moser,
2000a; Moser, 2000c) verstanden werden,
die einen ganzen Wissens- und Erfahrungs­
bereich kognitiv strukturieren, dann ist die
Schematheorie der Kognitiven Psychologie
ein hilfreicher Theorieansatz (Allbritton,
1995). Die einzelnen metaphorischen Aus­
drücke wie etwa »Geldfluss« oder »Karrie­
reschritte« besetzen dann einzelne slots
des Wasser- bzw. Wegschemas, das das
Wissen über Geld oder das Wissen über
Erfolg in einer sinnstiftenden Struktur orga­
nisiert. Weitere Aussagen zu Geld oder
Erfolg können vor dem Hintergrund dieser
konzeptuellen Metapher eingeordnet und
verstanden, aber auch gebildet werden,
auch wenn das eigentliche Metaphern­
modell in Form der Gleichung »Geld ist
Wasser« und ))Erfolg ist ein Weg« in der
Regel nicht bewusst ist. Weitere Eigen­
schaften von Schemata wie Generalisie­
rungshierarchien und die Selektivitätseffek­
te von Schemata sind auch für konzeptuelle
Metaphern gültig (vgl. Moser, 2000c, Kap.
4.2). So lässt sich erklären, weshalb auch
Metaphern über hierarchische is-a-Verbin­
dungen und Teil-Ganzes-Relationen Genera­
lisierungen von bestehendem Wissen
erlauben (Anderson, 1996, 151) bzw. über
die konkrete Ausgestaltung der konzeptuel­
len Metapher die Informationsverarbeitung
beeinflusst wird, wie das für den Elabora­
tionsgrad von Schemata schon mehrfach
experimentell bestätigt wurde (Markus &
Zajonc, 1985). Schemata, die auf einer Me­
taphern-Analogie beruhen, scheinen zudem
nicht nur kognitive ad-hoc-Strukturen darzu­
stellen, sondern relativ stabile Wissens­
bestände zu repräsentieren (Allbritton,
1995). Experimentelle Untersuchungen zur
Metapher in der Kognitiven Psychologie
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decken mit diesen verschiedenen Unter­
suchungsansätzen ein relativ breites Spek­
trum ab und liefern für eine Reihe von
Annahmen der Metapherntheorie der Ko­
gnitiven Linguistik empirische Grundlagen
wie etwa zur Handlungsrelevanz von
Metaphern, zu den Bildungs- und Verarbei­
tungsmechanismen metaphorisch reprä­
sentierten Wissens und zu den Auswirkun­
gen konzeptueller Metaphern auf die Ge­
neralisierung und Selektion von Wissen.

SOZIALPSYCHOLOGISCHE UNTERSUCHUNGEN IN

DER METAPHERNFORSCHUNG

Sozialpsychologische Untersuchungen zur
Funktion und Wirkung von Metaphern exis­
tieren erstaunlicherweise kaum. Auffällig
ist, dass es sozusagen keine Untersuchun­
gen zur spezifischen Metaphorik sozialer
Gruppen gibt, mit der Ausnahme eines kur­
zen Papers zu Metaphern in der Teenager­
Sprache (Ballarini, 1988), obwohl in zahlrei­
chen Publikationen von einer sozialen Dif­
ferenzierung der Metaphorik ausgegangen
wird. Einen zusammenhängenden Theorie­
korpus gibt es nicht, und die wenigen Ar­
beiten stammen inhaltlich aus so unter­
schiedlichen Bereichen wie der Motiva­
tionsforschung, der Selbstkonzeptfor­
schung, der Theorie sozialer Repräsentatio­
nen und der Einstellungsforschung. Die
Untersuchungen gehen wie auch die
bereits dargestellten Studien in der Kogni­
tiven Psychologie von einem kognitiven
Metaphernverständnis aus, das Metaphern
als Analogien begreift und sich ebenfalls auf
die Arbeiten von Lakoff und Johnson beruft.

Entsprechend der auch sonst in der Sozial­
psychologie üblichen Methodik finden sich
experimentelle Untersuchungen und Frage­
bogenuntersuchungen ebenso wie Inter­
viewstudien, die mit natürlicher Sprache
arbeiten.

DIE ÜBERZEUGUNGSKRAFT VON METAPHERN

In einer neueren sozialpsychologischen
Untersuchung wird der Zusammenhang
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zwischen persönlichen Interessen an Sport
und der Überzeugungskraft von Sportmeta­
phern experimentell untersucht (Ottati,
Rhoads, & Graesser, 1999). Ottati et al.
stellten fest, dass Sportmetaphern bei
sportinteressierten Studierenden auch dann
motivierend wirkten, wenn die Versuchs­
personen mit dem Inhalt der Aussage
eigentlich nicht einverstanden waren. So
wurde entsprechend metaphorisch formu­
lierten Aussagen länger und ausführlicher
Aufmerksamkeit geschenkt, als wenn sie
nicht metaphorisch formuliert waren. Die
Untersuchung weist auf einen Zusammen­
hang zwischen Einstellung (zum Sport) und
der manipulativen Wirkung von Metaphern
hin. Vergleichbar den Untersuchungen zu
den längeren Informationsverarbeitungs­
zeiten von selbstbeschreibenden Adjekti­
ven wird Informationen, die in der Metapho­
rik von Interessensbereichen formuliert
sind. die für das eigene Selbst als relevant
angesehen werden. länger Aufmerksam­
keit geschenkt. Mit der größeren Beach­
tung erhöht sich auch die Wahrscheinlich­
keit, dass dem Inhalt der Aussage zuge­
stimmt wird.

METAPHERN ALS SOZIALE REPRÄSENTATIONEN

Eine weitere sozialpsychologischen Studie
untersucht Metaphern im Rahmen der
Theorie sozialer Repräsentationen (Wagner,
Elejabarrieta. & Lahnsteiner, 1995). Meta­
phern werden hier ebenfalls im Sinne der
Kognitiven Linguistik mit Bezug auf Lakoff
und Johnson als Projektion eines Herkunfts­
auf einen Zielbereich verstanden. Im Ge­
gensatz zu den experimentalpsychologi­
schen Arbeiten werden Metaphern und ihre
Wirkungsweise in der Alltagssprache wie
auch ihre Wirksamkeit im sozialen Kontext
jedoch als gegeben hingenommen. Meta­
phern dienen hier dazu, ein anderes
Konstrukt zu verstehen, nämlich die soziale
Repräsentation von Empfängnis. Die Analy­
se ergab, dass die Rolle der Spermien und
des Ovums bei der Befruchtung in der
Metaphorik von Geschlechtsrollenstereoty-
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pen beschrieben wurden, und zwar umso
eher, je konservativer die Geschlechtsrol­
lenorientierung der Befragten war. Die
Korrelation von geschlechtsspezifischer
Metaphorik und konservativer Geschlechts­
rollenorientierung lässt allerdings offen, wie
der Zusammenhang von metaphorischer
Wissensrepräsentation über den Prozess
der Befruchtung und die Geschlechtsrollen­
orientierung genau aussehen soll. Er wird
von den Autoren ohne weitere Begründung
als bedeutsam interpretiert.
Kritisch ist anzumerken, dass es sich um
eine Fragebogen-Untersuchung mit vorge­
gebenen metaphorisch formulierten Aus­
sagen zur Befruchtung handelte. die dann
anhand eines Ratings bewertet werden
mussten. Diese Vorgehensweise hat zu
mehrheitlich sehr künstlichen Formulierun­
gen geführt, wie etwa »the ovum relates to
the sperm like the spider catching a fly«
oder llsperms relate to the ovum like mos­
quitoes attacking a victim «.
Interessant sind die Ausführungen zum
Zusammenhang von sozialer Repräsenta­
tion und Metaphorik. Dabei wird deutlich,
dass beide Begriffe eigentlich als mentale
Modelle im weitesten Sinne verstanden
werden, die Ausdruck von Alltagstheorien
(llfolk psychology«) sind. Dennoch wird auf
die Theorie mentaler Modelle keinerlei
Bezug und die experimentelle Forschung in
diesem Bereich nicht zur Kenntnis genom­
men. Im Vergleich zur experimentellen wie
auch zur linguistischen Forschung fällt auf,
dass der Begriff der Metapher eher undiffe­
renziert verwendet wird. Was in dieser
Untersuchung als Metaphern vorgelegt
wird, dürften bei einer differenzierteren
Betrachtung eher Gleichnisse sein (Roberts
& Kreuz, 19941. die zudem sehr konstruiert
sind und nicht dem konventionellen Ge­
brauch von Metaphern in der Alltagsspra­
che entsprechen.

METAPHERN UND SOZIALE EINSTEllUNGEN

Schließlich gibt es noch einen vereinzelten
Versuch, die potentielle Wirkung von
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Metaphern auf soziale Einstellungen, insbe­
sondere zur Ausländerfeindlichkeit, zu un­
tersuchen.
Dazu wurde eine sprachhistorische Analyse
der Metapher ))Das Boot ist voll« vorge­
nommen, die im Zweiten Weltkrieg in der
Schweiz geprägt wurde, um den Aufnah­
mestopp von weiteren Flüchtlingen zu
begründen. Zusätzlich wurde die Metapher
))das Boot ist voll« bildlich umgesetzt und
zwei verschiedenen Gruppen von Versuchs­
personen bezüglich Inhalt, affektivem
Gehalt und Handlungsbezug zur Beurtei­
lung vorgelegt. Die Autoren erhofften sich
davon Hinweise, wie Metaphern eingesetzt
werden können, um gezielt ausländerfeind­
lichen Einstellungen entgegenzuwirken.
Obwohl der Ansatz sehr interessant ist,
wurde leider der zweite Schritt, nämlich der
Zusammenhang zu ausländerfeindlichen
Einstellungen, theoretisch nicht weiter aus­
gearbeitet und empirisch nicht überprüft.

METAPHERN DES SELBST

Eine weitere sozialpsychologische Untersu­
chung befasst sich mit der metaphorischen
Struktur selbstbezogener Kognitionen (Mo­
ser, 1999a; Moser, 2000c; Moser, 2001c).
Das Selbstkonzept ist wie zahlreiche weite­
re psychologische Konstrukte ein abstrak­
tes und komplexes Gebilde, das der Erfor­
schung nur indirekt zugänglich ist. Das
Selbstkonzept muss deshalb mehrheitlich
über sprachliche Äußerungen in mündlicher
oder schriftlicher Form (in offenen For­
schungsdesigns) oder anhand von Bewer­
tungen sprachlich formulierter Items oder
der Bearbeitung experimenteller Cues er­
schlossen werden. In beiden Fällen ist es
kaum möglich, über innere, private Erfah­
rungen und Wahrnehmungen bezüglich der
eigenen Identität bzw. des eigenen Selbst
Aussagen zu machen, ohne auf Metaphern
zurückzugreifen. Das Verhältnis von meta­
phorischer Repräsentation selbstbezoge­
nen Wissens und dem Konstrukt ))Selbst­
konzept« ist aus diesem Grund von beson­
derem Interesse. In der vorliegenden
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Untersuchung wurden Hochschulabsolven­
ten kurz vor dem Eintritt ins Berufsleben zu
ihrer privaten und beruflichen Selbstwahr­
nehmung interviewt, die zuvor an einer
repräsentativen Umfrage zu Laufbahnorien­
tierungen, Zielvorstellungen bezüglich zu­
künftiger Lebensformen und Problemlöse­
strategien teilgenommen hatten (Hurni.
1997; Hurni, Moser, & Haas, 1996; Moser,
1995; Moser, 1996; Moser, 1999a). Die
zwölf Befragten der Metaphernstudie zeich­
neten sich in der Fragebogenerhebung
durch sehr unterschiedliche Zukunftsorien­
tierungen aus und wurden im Rahmen
eines Kontrastgruppendesigns in die Inter­
viewstudie aufgenommen.

Die Analyse zeigte nicht nur, dass selbstbe­
zogene Äußerungen metaphorisch struktu­
riert sind, sondern auch, dass nur eine sehr
geringe Anzahl von Metaphernmodellen zur
Anwendung kommt. So wurden bei insge­
samt 3899 identifizierten metaphorischen
Aussagen lediglich 22 Metaphernspende­
bereiche vorgefunden, von denen die häu­
figsten acht Metaphernspendebereiche
bereits 68% aller metaphorischen Aussa­
gen umfassten (Moser, 2000c, 83). Die
Analyse natürlicher Sprache zeigt damit
nicht nur, dass Aussagen zum Selbst meta­
phorisch strukturiert sind, sondern auch,
dass das Sprechen über das Selbst - trotz
inhaltlich sehr unterschiedlicher Aussagen
in den Interviews - auf der Ebene der Me­
taphorik wenig oder gar nicht individualisiert
ist (Moser, 2001 cl. Es scheint bestimmte
kulturell vorgegebene und sozial akzeptierte
Metaphernmodelle zu geben, wie das
abstrakte Phänomen ))Selbst« zu verstehen
ist und entsprechend kommuniziert werden
kann. Dazu gehören an erster Stelle
Wissenschafts- und Technikmetaphern,
aber auch Gefäß-, Weg- und visuelle Meta­
phern sowie die Spendebereiche Kampf
und Wirtschaft. Des Weiteren ergab die
Analyse einen signifikanten Zusammen­
hang zwischen Zukunftsorientierung und
Metaphernwahl. Die Vertreter der verschie-
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denen Gruppen von Zukunftsorientierung
unterschieden sich zwar nicht grundsätzlich
in der Wahl der Metaphernmodelle, sehr
wohl aber im Ausmaß, in dem sie bestimm­
te Modelle bevorzugten und andere ver­
nachlässigten. Die Antizipation unterschied­
licher Zukunftsvorstellungen wirkte sich auf
die Art und Weise aus, wie über die Wahl
von bestimmten Metaphernmodellen ein
sinnvoller Selbst-Umwelt-Bezug hergestellt
wurde. Eine vergleichbare Differenzierung
zeigte sich bei den verschiedenen Selbst­
konzeptaspekten, die bei der Analyse der
selbstbezogenen Aussagen identifiziert
werden konnten (Moser, 2000c, 111). Wäh­
rend sich bei Aussagen zum actual, ought,
negative und social self wie auch bei gen­
der role und self change keine signifikanten
Unterschiede in der Art und Häufigkeit der
verwendeten Metaphern zeigten, wurden
bei Aussagen zum ideal self andere Meta­
phern bevorzugt. Weitere signifikante Un­
terschiede zeigten sich auf individueller
Ebene: Bestimmte Metaphernspendeberei­
che wurden von den Befragten unabhängig
von Kontext und Inhalt der Aussage signifi­
kant häufiger verwendet und können als
habituell verwendete Metaphernmodelle
betrachtet werden, die den spezifischen in­
dividuellen Selbst-Umwelt-Bezug charakte­
risieren (Moser. 2000c, 114).

Die Resultate dieser Untersuchung sind für
die Selbstkonzeptforschung aus verschie­
denen Gründen relevant: Aus experimentel­
len Untersuchungen wissen wir (vgl. die
Ausführungen weiter oben), dass Meta­
phern die Aufmerksamkeitslenkung und
damit die Handlungsorientierung beeinflus­
sen können (Gentner & Gentner, 1983; Mo­
ser, in preparation-a). Wenn sich diese Be­
funde zur Handlungsrelevanz von Meta­
phern weiter empirisch erhärten lassen, so
würde das bedeuten, dass die metaphori­
sche Strukturierung des Selbstkonzept ein
zentraler Prädiktor für Handlungsorientie­
rungen und Problemlösestrategien sein
könnte und vermehrt in die Analyse einbe-
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zogen werden sollte. Zweitens weist die
Untersuchung auf die Sprachgebundenheit
psychologischer Untersuchungen des
Selbstkonzepts hin und zeigt auf, wie wenig
individualisiert das Sprechen über das
Selbst auf der konzeptuellen Ebene der
Metaphorik tatsächlich ist. Damit stellen
sich zentrale methodische Fragen zur
grundsätzlichen Erfassbarkeit selbstbezo­
gener Kognitionen. Bereits eine kursorische
Übersicht über verbreitete Selbstkonzept­
skaien wie etwa die Frankfurter Selbstkon­
zeptskaien (Deusinger, 1986) zeigte näm­
lich, dass zahlreiche Items metaphorische
Formulierungen enthalten. Aufgrund der
vorliegenden Ergebnisse fragt sich nun,
was in diesen Fällen eigentlich gemessen
wird: die Zustimmung zu einem Metaphern­
modell, das der eigenen metaphorischen
Strukturierung des Selbstkonzepts ent­
spricht, oder die Zustimmung zu einer in­
haltlichen Aussage. Hierzu braucht es nicht
nur weitere empirische Arbeiten, sondern
auch eine theoretische Fundierung des Ver­
hältnisses von Sprache und Selbst, dass in
der Psychologie bislang noch aussteht. Drit­
tens schließlich zeigen die Resultate. dass
die Analyse von Metaphern dazu geeignet
ist, die Verknüpfung allgemeiner kognitiver
Strukturen (Schemata bzw. mentale Mo­
delle) und Mechanismen (analoges Schlie­
ßen) mit Strukturen der sozialen und kultu­
rellen Differenzierung zu verknüpfen (Zu­
kunftsorientierungen, Fachzugehörigkeit
usw.). In dieser Verknüpfung kognitiver und
sozio-kultureller Faktoren auf einer mikro­
analytischen Ebene liegt gerade auch für
sozialpsychologische Fragestellungen ein
großes Potential der Metaphernanalyse,
das bei weitem noch nicht ausgeschöpft ist
und weiter verfolgt werden sollte.

DISKUSSION

Der Überblick über aktuelle Untersuchun­
gen zur Metaphorik in der Kognitiven Psy­
chologie und der Sozialpsychologie zeigt,
dass zwei große Bereiche existieren, näm­
lich die eigentliche Metaphernforschung auf
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der einen Seite und die Anwendung der
Metaphernanalyse als sozialwissenschaftli­
che Methode auf der anderen Seite.
Obwohl beide von denselben theoretischen
Prämissen ausgehen und inhaltlich wie
theoretisch enge Zusammenhänge beste­
hen, nehmen sich die beiden Forschungs­
zweige kaum bis gar nicht zur Kenntnis.
Teilweise ist dies sicher eine Folge der star­
ken Aufspaltung in Subdisziplinen in der
Psychologie mit jeweils eigenem Theorie­
und Methodenkanon und eigenen scientific
communities. Die Erforschung des Phäno­
mens nMetapher« wird damit fast aus­
schließlich das Forschungsfeld der experi­
mentellen kognitiven Psychologie, während
die Metaphernanalyse bisher fast aus­
schließlich in qualitativen Forschungsde­
signs zur Anwendung kam, und zwar zum
überwiegenden Teil in klinischen und psy­
choanalytisch orientierten Einzelfallstudien.
Eine gewisse MittelsteIlung nehmen die
wenigen sozialpsychologischen Untersu­
chungen ein, die zwar auch mehrheitlich die
Metaphernanalyse als Methode zur Er­
schließung anderer Phänomene benutzen.
Die Methodenvielfalt ist jedoch größer und
reicht von experimentellen Untersuchun­
gen über standardisierte Befragungsinstru­
mente bis hin zu quantitativen Auswertun­
gen von Interviewmaterial. Entsprechend
wird in diesen Untersuchungen sowohl mit
künstlich vorgegebenen Metaphern gear­
beitet wie auch mit der Analyse natürlicher
Sprache.

Wie die vorliegende Review aufzuzeigen
versucht hat, würde sich eine Kommuni­
kation über die einzelnen Subdisziplinen hi­
naus sehr lohnen: So belegen einige experi­
mentelle Untersuchungen, dass Meta­
phernmodelle tatsächlich Auswirkungen auf
die Handlungsorientierung und die Problem­
lösekompetenz haben können (Gentner &
Gentner, 1983; Moser, in preparation-a).
Dies wurde von Lakoff und Johnson bereits
in ihren ersten Arbeiten als - lange empi­
risch nicht belegte - Annahme vorausge-
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setzt und von der Mehrheit der qualitativen
Untersuchungen, die mit Metaphernanaly­
se arbeiteten, in einer eher naiven Haltung
einfach übernommen. Allerdings braucht es
noch mehr und solidere Nachweise der
Handlungsrelevanz von Metaphernmodel­
len, und vor allem braucht es Untersuchun­
gen, die auch mit natürlicher Sprache arbei­
ten. Denn für die bestehenden Untersu­
chungen gelten die üblichen Einschränkun­
gen bei experimentellen Designs: die klei­
nen Sampies von Studierenden und die
künstlichen Metaphern, die eingesetzt wur­
den, geben zwar wichtige Hinweise, lassen
sich aber nicht einfach so auf natürliche
Kommunikationssituationen übertragen.
Experimentelle Untersuchungen liefern
zudem wichtige Hinweise dafür, nach wei­
chen Gesetzmäßigkeiten Metaphern gebil­
det werden und stellen beispielsweise mit
der Schematheorie Ansätze vor, die Leis­
tungen von Metaphern wie die Generalisie­
rung von spezifischen metaphorischen Aus­
sagen oder Selektionseffekte von Meta­
phern verstehen helfen.

Der Überblick über sozialpsychologische
Untersuchungen zeigt, dass soziale Einstel­
lungen Auswirkungen auf die Verarbeitung
von metaphorischen Aussagen und - als
Konsequenz davon - auf die Beachtung und
Überzeugungskraft von Informationen ha­
ben können (Ottati et al., 1999). Zentrale
psychologische Konstrukte wie das Selbst­
konzept sind nur über metaphorische Aus­
sagen der Selbstreflexion und Kommuni­
kation - und damit auch der wissenschaftli­
chen Erforschung - zugänglich. Erste Hin­
weise auf soziale und individuelle Differen­
zierungen bei der metaphorischen Struktur
selbstbezogener Kognitionen könnten wich­
tige Hinweise auf die Mikrointeraktion zwi­
schen sozialer Kognition und kulturellen
Wissensbeständen geben, wie sie in Meta­
phernmodellen abgebildet sind (Moser,
2000c). Im Zusammenhang mit den experi­
mentellen Untersuchungen zur Handlungs­
relevanz und zu den Konstruktionsprinzipien
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metaphorischer Aussagen ermöglichen die­
se sozialpsychologischen Untersuchungen
ein vertiefteres Verständnis der Relevanz
metaphorischer Repräsentation und meta­
phorischen Sprechens, das auch klinische
Einzelfalluntersuchungen in einen weiteren
Kontext stellen und befruchten könnte.

Wie der Überblick gezeigt hat, gibt es mitt­
lerweile eine ganze Reihe von psychologi­
schen Untersuchungen zur Metaphorik.
Dennoch lassen sich in der bisherigen
Forschung wichtige Lücken feststellen, die
hier nochmals kurz zusammengestellt wer­
den sollen:

Handlungsrelevanz von Metaphern: Es
existieren zwar einige Untersuchungen, die
experimentell einen kausalen Zusammen­
hang zwischen der Verwendung von Me­
taphern und Problemlösekompetenz nach­
weisen, es fehlen aber weitere Untersu­
chungen mit Forschungsdesigns, die auch
mit natürlicher Sprache arbeiten und eine
höhere ökologische Validität aufweisen
würden. Hier könnten methodische An­
sätze, die in einer Methodentriangulation
offene qualitative und standardisierte expe­
rimentelle Verfahren verbinden, hilfreich
sein.

Affektiver Gehalt von Metaphern: Es gibt
eine ganze Reihe von Untersuchungen zu
Metaphern, die zur Beschreibung bestimm­
ter Emotionen, wie etwa Ärger, benutzt
werden. Was aber vollständig fehlt, sind
empirische Untersuchungen zur grundsätz­
lichen affektiven Wirkung von Metaphern,
wenn für dieselben inhaltlichen Aussagen,
etwa zu Erfolg, verschiedene Metaphern­
modelle verwendet werden wie etwa
Kampf- vs. Wegmetapher. Gerade auch
wenn Metaphern im Kontext von Organisa­
tionsentwicklungen eingesetzt werden, hat
der affektive Gehalt bestimmter Meta­
phernmodelle wichtige Motivierungs- bzw.
Demotivierungsfunktion (Moser, 2001 a;
Moser, in preparation-bl.
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Metaphern und soziale Differenzierung:
Obwohl einige sozialpsychologische Unter­
suchungen auf einen Zusammenhang zwi­
schen Einstellung und Metaphernverwen­
dung hinweisen, gibt es kaum Unter­
suchungen zur sozialen Differenzierung in
der Metaphorik spezifischer Gruppen, die
für die Einstellungsforschung und Grup­
penforschung von großem Interesse sein
könnte.

Metaphern als kulturelle Wissensbestän­
de: Um eine Aussage als metaphorische
Aussage verstehen zu können, sind neben
dem unmittelbaren sprachlichen Kontext
individuelle Wissensbestände, etwa in
Form von mentalen Modellen, für die richti­
ge Interpretation entscheidend. Bisher wur­
de in der psychologischen Forschung ver­
nachlässigt, dass diese Wissensbestände
nicht nur individuell, sondern zu einem gro­
ßen Teil auch kulturell und historisch
bestimmt sind. Erst der allgemeine kulturel­
le Interpretationskontext macht es möglich,
dass auch die individuellen Wissensbestän­
de richtig eingeordnet und angewendet
werden können. Diese fundamentale Tat­
sache ist den meisten, die jemals eine
Fremdsprache erlernt haben, auch aus eige­
ner Erfahrung bekannt. Hier könnte die
Berücksichtigung bestehender Untersu­
chungen der Kognitiven Anthropologie zur
Wirkung von Metaphern die psychologi­
sche Forschung einen wesentlichen Schritt
weiterbringen (D'Andrade, 1991; D'Andra­
de, 1992; Holland & Quinn, 1987).

Psychologische Theorie der Metapher:
Schließlich fehlt es nach wie vor an einem
Theorieansatz, der die verschiedenen Er­
kenntnisse zur Wirkung und Funktions­
weise metaphorischer Sprache aus einer
psychologischen Perspektive bewerten
würde. Als fruchtbar könnte sich für einen
solchen Integrationsversuch die Theorie
mentaler Modelle erweisen, da sie sowohl
die Kontextabhängigkeit metaphorischer
Sprache berücksichtigt als auch an beste-
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hende kognitive Konzepte wie etwa Sche­

mata anschlussfähig ist und somit die Ver­

bindung konstruktivistischer mit allgemein­

psychologischen Ansätzen erlauben würde.

Anmerkungen

1 Die kognitive Strukturierung des Bereichs

»Geld« kann auch aufgrund eines anderen

Herkunftsbereichs als Wasser erfolgen. Häufig

bietet die Sprache hier Alternativmöglichkeiten

an, wie das in Untersuchungen z.B. zur meta­

phorischen Strukturierung des Verständnisses

von »Wissensmanagement« (Moser, 2001 a;

Moser, 2001 b) oder bei der metaphorischen

Strukturierung des Selbstkonzepts (Moser,

2000c) gezeigt wurde.

2 Weitere Ausführungen zum Metaphernbegriff

und den theoretischen Grundlagen der

Metapherntheorie finden sich bei Moser (Moser,

2000a; Moser, 2000c).
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